Dapiger Dampfbaal 


— 


M 54. 
Freitag, den 5. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 
40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemevyer's Centr.-⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Botel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Bukareſt, Mittwoch 3. März. 


Die Regierung fährt fort, gegen die Verbreiter von 
Er dichtungen, welche beſtimmt find, das Ausland 
gegen Rumänien aufzuregen, energiſch einzuſchreiten. 
Der Pole Dunin wurde am 1. d. M. trotz des 
Proteſtes des franzöſiſchen Conſulats über die Grenze 


gebracht. 
London, Mittwoch 3. März. 


Im Nachtrage zum Budget in Betreff der- durch 
die abyſſiniſche Expedition verurſachten Koſten werden 


dieſelben auf 3,600,000 Pfd. Sterl. feſtgeſtellt. 
4. März. 


zuarbeiten. 


und die Perſon des künftigen Monarchen beſtimmen. 


— Reuter's Bureau meldet aus Konſtantinopel 
vom 3. d. M., daß der bisherige türkiſche Geſandte, 


Photiades Bey, nach Athen in nächſter Woche zurück⸗ 


kehren und daß gleichfalls der bisherige Vertreter 
Griechenlands bei der Pforte Delyannis feinen 


früheren Poſten übernehmen wird. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Reichstag wurde geſtern von Sr. Majeſtät 
folgender Thronrede 


dem Könige in Perſon mit 
eröffnet: 


Geehrte Herren vom Reichstage des Norddeutschen 
Als Ich Sie zum letzten Male um Mich ver⸗ 
ſammelt ſah, ſprach Ich die Zuverſicht aus, daß die 
Früchte Ihrer Arbeiten in Unſerm Vaterlande unter dem 
Ich freue Mich, 
daß dieſe Zuverſicht nicht getäuſcht worden ift, und indem 


Bundes! 


Regen des Friedens gedeihen werden. 


Ich Sie heute im Namen der verbündeten Regierungen 
begrüße, blicke Ich mit Genugthuung auf einen Zeitraum 
zurück, in deſſen Verlauf die Einrichtungen des Bundes 
in erfreulicher Entwickelung erftarkt und befeftigt find. 
Im Innern des Bundes haben die Freiheit der 
Niederlaffung, der Eheſchließung und des Gewerbebetriebes 
den dem Bunde zum Grunde liegenden nationalen Ge⸗ 
danken in das Leben des Volkes eingeführt. Eine Ge⸗ 
werbe Ordnung, welche Ihnen vorgelegt werden wird, 
und ein Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz, welches 
ur Berathung dem Bundesrathe unterliegt, ſollen dieſem 
Gedanten eine weitere Entwickelung ſichern. In gleicher 
Richtung wird Ihre Mitwirkung für gemeinſame Rechts. 
inſtitute in Anſpruch genommen werden. Ihrem Wunſche 
entſprechend, wird Ihnen ein Geſeßz über die Beſchrän⸗ 
kung des Lohnarreſtes und ein Geſetz über Wechſel⸗ 
ordnung und über das Handels-Geſetzbuch als Bundes⸗ 
geſetze vorgelegt werden. In Verbindung mit dem 
letzteren ſteht ein von der königl. ſächſiſchen Regierung 
dem Bundes rathe vorgelegter Geſetzentwurf wegen Er- 
richtung eines oberſten Gerichtshofes in Handelsſachen. 


Ein Geſetz über gegenfeitige Rechtsbllfe fol, inſoweit 


dies vor Erlaß einer gemeinſamen Civil. und Straf⸗ 
prozeßordnung möglich ift, eine in der Bundes-Berfaffung 
ausgeſprochene Verheißung erfüllen. 

Ein Wahlgeſetz für den Reichstag des Norddeutſchen 
Bundes iſt dazu beſtimmt, dem Artikel 20. der Bunded- 
Verfaſſung gemäß die einzelnen Wahlgeſetze durch ein 
gemeinſchaftliches zu erſetzen und ein übereinfiimmendes 

ahlverfahren im ganzen Gebiete des Bundes zu ſichern. 
Die Rechisverhältniſſe der Bundesbeamten, deren Rege- 
zung bereits in der letzten Seſſton in Ausſicht genommen 
War, werden den Gegenſtand einer Vorlage bilden. Die 
ustührung von Geſetzen, welche im Laufe der letzten 

eſſton zu Stande gekommen find, und einige ſeit Auf- 
fellung des Bundes bausbalts⸗Eiaté für 1869 hervorge. 
retene Bedürfnifie haben einen Nachtrag zu dieſem Etat 
nothwendig gemacht, welcher Ihnen zur Genebmigung 
orgelegt werden wird. 


Reuter's Bureau meldet aus 
Madrid vom 3. d. M.: Eine aus Mitgliedern der 
Cortesmajorität beſtehende Verſammlung hat eine 
Commiſſion von 15 Mitgliedern erwählt, welche den 
Auftrag erhalten hat, einen Verſaſſungsentwurf aus⸗ 
Derſelbe fol die politiſchen Rechte und 
Freiheiten, ſowie eine neue Regierungsform feſtſtellen 


Der Bundeshaushalts. Etat für 1870, welcher einen 
bervorragenden Gegenftand Ihrer Berathungen bilden 
wird, fordert dazu auf, eine Erhöhung der eigenen Ein- 
nahmen des Bundes in's Auge zu faſſen. Die Erleich⸗ 
terungen, welche der Verkehr durch Aufhebung und Er- 
mäßigung von Zöllen und durch Herabſetzung des Brief⸗ 
portos erfahren hat, hat einen Ausfall an den Einnah⸗ 
men zur Folge gehabt, deren Erſatz nothwendig ift, wenn 
die Schwierigkeiten überwunden werden ſollen, welche 
dem Haushalte der einzelnen Bundesſtaaten durch die 
ungleichmäßige Wirkung des Maßſtabes für die Matri- 
kularbeiträge bereitet werden. Ich rechne auf Ihte 
Mitwirkung bei den Vorlagen, welche Ihnen zur Ab- 
wendung dieſer Gefährdung werden gemacht werden. 


In den Beziehungen des Bundes zum Auslande 
bat die Regierung in dem internationalen Poftvertrag 
weitere Fortſchrüite gemacht. Poftverträge mit den Nie- 
derlanden, Italien, Schweden und den vereinigten Donau- 
fürſtenthümern werden Ihnen vorgelegt werden. Die 
1 der Bundesconſulate auf Grundlage des 
in der erften Seſſion berathenen Geſetzes naht ihrer Vol 
lendung. Eine Conſulatconvention mit Italien ſoll im 
Anſchluſſe an dieſes Geſetz die Befugniffe der beider 
feitigen Conſuln vertragsmäßig ſicher ſtellen. Um der 
Conſularverwaltung des Bundes den geſchäftlichen Zu- 
ſammenbang mit der Führung der auswärtigen Ange⸗ 
legenheit zu erleichtern und um die politiſche Einbeit 
Norddeutſchlands im Sinne der Verfaffung und feiner 
nationalen Bedeutung in entſprechenden Formen zum 
Ausdruck zu bringen, find in dem Etat für 1870, Ihren 
Anträgen entſprechend, die Ausgaben aufgenommen 
worden, welche durch die Leitung der auswärtigen Politik 


Man wird ſich erinnern, daß eine königliche 
Ordre in Betreff der Vertretung des Grafen Bis⸗ 
marck während ſeines Urlaubes beſtimmt, daß der 
Kanzler des Norddeutſchen Bundes, in den laufenden 
Geſchäften, ſoweit ſolche ſich auf das Heer und die 
Kriegsmarine beziehen, durch den Kriegs- und Mari⸗ 
neminiſter General v. Roon vertreten werde. Dieſe 
Beſtimmung wurde ſchon damals als erſter Schritt 
zur Gründung eines Bundeskriegsminiſteriums 
betrachtet. Die Ernennung des Herrn v. Roon zum 
Vorfigenden des Ausſchuſſes für Landheer und 
Feſtungen hat auch in dieſer Beziehung eine 
bisher zu wenig gewürdigte Tragweite. Es liegt 
aber auf der Hand, daß die Ernennung eines Bun⸗ 
deskriegsminiſters unverträglich iſt mit den beſonderen 
Verwaltungen der königlich preußiſchen, mecklenbur⸗ 
giſchen und heſſiſchen Contingente. In militairiſchen 
Kreiſen wird indeſſen an der Beſeitigung dieſer 
Hinderniſſe nicht mehr gezweifelt. 

Die Abberufung des Geſandten Grafen Uſedom 
aus Florenz und die Stellung dieſes namentlich in 
Hoſkreiſen ſehr beliebten Diplomaten zur Dispofition 
macht ſchon deshalb ein gewiſſes Aufſehen, weil 
jeder Mann ſich ſagt, daß dieſem Beſchluſſe andere 
Motive zu Grunde liegen müſſen als der von dem 
Grafen Uſedom dem Könige vorgetragene Wunſch, 
ſeinen Poſten zu verlaſſen. Dagegen erſcheint die 


des Bundes und durch deren Vertretung im Auslande 
bedingt find. Die erſte Aufgabe diefer Vertretung wird 
auch in Zukunft die Erhaltung des Friedens mit allen 
Völkern bilden, welche gleich uns die Wohlthaten des⸗ 


ſelben zu ſchätzen wiſſen. Die Erfüllung dieſer Aufgabe 


wird erleichtert werden durch die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen, welche zwiſchen dem norddeutſchen Bunde 
und allen auswärtigen Mächten beſtehen und welche ſich 
vor kurzem durch die friedliche Löſung der die Ruhe 
des Orients bedrohenden Spannung von neuem bewährt 
daben. Die Verhandlungen und der Erfolg der Parifer 
Conferenz haben Zeugniß abgelegt von dem aufrichtigen 
Streben der europälſchen Mächte, die Segnungen des 
Friedens als ein wertbvolles Gemeingut unter gemein- 
ſame Obhut zu nehmen. 

Angeſichte dieſer Wahrnehmung ift eine Nation, 
welche ſich des Willens und der Kraft bewußt ift, fremde 
Unabhängigkeit zu achten und die eigene zu ſchützen, 
zum Vertrauen auf die Dauer eines Friedens berechtigt, 
den zu ſtören auswärtige Regierungen die Abſicht, den 
Feinden der Ordnung die Macht fehlt. 

Mit dieſem Vertrauen, geehrte Herren, wollen Sie 
an Ihre Arbeiten geben in dem Sinne, welcher Ihre 
Berathungen bisher geleitet hat, in dem Bewußtſein 
der großen nationalen Aufgabe des Bundes und in der 
Zuverſicht, daß die verbündeten Regierungen an der 
Löſung dieſer Aufgabe freudig mitwirken. 


Bei den Stellen, welche ſich auf die Pariſer 
Conferenz und die Erhaltung des Friedens beziehen, 
wurde die Vorleſung durch Beiſall unterbrochen. 
Nach dem Schluſſe der Vorleſung brachte der Freie 
herr v. Frieſen das Hoch auf den Schirmherrn des 
Norddeutſchen Bundes aus. Graf Bismarck erklärte 
darauf die Sitzung des Reichstages für eröffnet und 
ſchloß damit die Handlung, der ein zahlreiches Pu- 
blikum beiwohnte. 


In dem Entwurfe für das Reichstagswahl⸗ 
geſetz iſt die Beſtimmung aufgenommen worden, 
daß für active Militairs das Wahlrecht ruht. Da⸗ 
neben fehlt aber auch der $ 6 des bisherigen Ge⸗ 
ſetzes, daß Beamte keines Urlaubs zur Uebernahme 
eines Mandates bedürfen, gänzlich, und man darf 
wohl geſpannt fein, ob dieſe Unterlaſſung eine unab⸗ 
ſichtliche oder vorbedachte iſt. In den Motiven des 
Geſetzes iſt des Umſtandes mit keiner Silbe gedacht. 


Verleihung des Kronenordens erſter Klaſſe wie eine 
Art des Troſtes für die unfreiwillige Inactivität des 
Diplomaten, den nunmehr nichts hindert, ſeinen Sitz 
im Herrenhauſe einzunehmen. Als Vermuthung mag 
erwähnt werden, daß der Vorfall in einen gewiſſen 
Zuſammenhang gebracht wird mit den Enthüllungen, 
welche vor einiger Zeit über Bündnißverhandlung en 
zwiſchen Paris, Flotenz und Wien veröffentlicht 
wurden. Wäre die Vermuthung begründet, ſo müßte 
man annehmen, daß derartige Verhandlungen aller⸗ 
dings im Gange geweſen find, ohne zur Keuntniß 
des Geſandten in Florenz zu kommen. Es iſt aber 
nicht wohl anzunehmen, daß dieſer eine Umſtand die 
jetzt erfolgte Eniſcheidung herbeigeführt hat. 

Die Agitation gegen die Militär- und Allianz⸗ 
verträge, als deren Ausgangspunkt Wien, als deren 
Mittelpunkt Stuttgart immer deutlicher hervortritt, 
hat ſich jetzt ſogar zu förmlichen Brochüren empor« 
gehoben, in welchen vom ſtrategiſchen Standpunkte 
aus die Unmöglichkeit einer Beſchirmung Süddeutſch⸗ 
lands durch Preußen nachgewieſen werden ſoll. 
Eigenthümlich genug wird dabei Oeſterreich ſtets als 
gegen Deutſchland mitthätig gedacht, während die 
offiziellen Wiener Programme bekanntlich noch neuer⸗ 
dings wieder die Neutralität Oeſterreichs in einem 
ſolchen Falle proklamirt haben. Bleibt aber Oeſter⸗ 
reich neutral, ſo fällt das ganze Gerede von der 
durch dasſelbe bewirkten Umgehung Süddeutſchlauds 
fort. Im übrigen ſollten grade Militärs, wenn ſie 
ehrlich ſind, wiſſen, daß Süddeutſchland am beſten 
auf den Linien Trier » Paris und — wenn es nöthig 
fein ſollte — Dresden Wien vertheidigt wird, 
und daß obendrein Oeſterreich jetzt gar keinen Krieg 
führen kann. Aber der edle Zweck, Süddeutſchland 
behufs der Einleitung eines neuen Rheinbündniſſes 
vor dem Kriege zu demoraliſiren, läßt über jeden 
Einwurf des gefunden Menſchenverſtandes oder gar 
der Wahrhbeitsliebe ſouverain hinwegſehen. Die 
Lorbeeren von 1866, wo jede zbſterreichiſche Flucht 
in einen Sieg verkehrt wurde, laſſen die ſeitdem 
importirten „jungen Milſtrebenden“ der Hauptquartiere 
von Stuttgart und Frankfurt nicht mehr ruhig 


dem in ber zweiten Hälfte des Monat April feſtge⸗ 
fegten Einſtellungstermin, als auch für das nächſte 
Jahr der Bedarf vollſtän ig, für 1871 dagegen 
bereits zum großen Theil gedeckt iſt. Nach Maßgabe 
der Aufnahme Beſtimmungen müſſen daher ſolche 
angemeldete Freiwillige, welche bis zum 1. Juli 
1871 über 17 Jahr alt werden, gänzlich abgewieſen 
werden, da in Berückſichtigung der Reihenfolge die ⸗ 
jenigen für die Eiaſtellungstermine der nächſten 
Jahre bereits notirten Expectanten zunächſt Anſpruch 
auf ihre Einberufung haben. 

— [Canaliſirungs-Commiſſion.] Hr. Geh. 
Rath d. Winter theilte der Verſammlung das Reſultat 
der am 26. Februar d. ſtattgefundenen Meſſungen des 
Quellwaſſers in Prangnau mit. Danach beträgt daſſelbe 
ſchon jetzt, obgleich die Aufſchlußarbeiten noch nicht 
vollendet find, in 24 Stunden ca. 275,000 Cubikfuß. 
Herr Rickert: Hr. Dr. Piwko habe in der vorigen 
Sitzung erklärt, daß er zwar nicht principieller Gegner 
der Canaliſation ſei, daß man aber von der reinſten 
Luft nicht leben könne; die große Sterblichkeit in Danzig 
bedingen die Arbeitsloſigkeit, unzureichende Ernährung 
und die ſchlechten und überfüllten Wohnungen unferer 
niedern Bevölkerung, und dafür würden die jo hochge 
fpannten Erwartungen von der Ganalifation bedeutend 
herabzuftimmen. fein. — Wir haben weder ein Recht 
noch eine Pflicht, in dieſer Beziehung etwas zu thun. 
Er könne dem Herrn Dr. Piwko erwidern, daß gerade 
die Arbeiten bei Ausführung der Canaliſation unſerm 
Arbeiter einen dauernden Erwerb und Gelegenheit geben, 
feine Verhältniſſe beſſer zu geſtalten; er wolle diefe 
Antwort aber in Rückſicht auf die Beſchlüſſe, welche die 
Verſammlung als Vertreter der Stadt zu faſſen habe, 
nicht geben. Es ſei die Aufgabe her Berfammlung, 
Bedingungen gu ſchaffen, unter welchen der Arbeiter 
leben kann, und die alten mißlichen Umſtände zu beſeiti⸗ 
gen, welche uns unſere Vorfahren haben beleben laſſen. 
Mehr zu thun ſei bedenklich. Es ſei der fortwährende 
Hinweis auf die ſchlechte Ernährung des Arbeltets eine 
ſchlechte Waffe, als Folge daraus, daß wir verpflichtet 
wären, dem Arbeiter Ernährung und Arbeit zu ſchaffen. 
Die Verhältniſſe unſerer Arbeiterbevölkerung geſtalten 
ſich nur deshalb ſo ſchlecht, weil der Arbeiter nicht mit 
dem Verdienſt Haus hält und beim Arbeitsmangel auf 
die Hilfe Anderer rechnet. Die Wohnungen unferer armen 
Aalen feten zwar ſchlecht 1 eine Reihe ſolcher 

ohnungen werde aber durch das Verhalten der Bewoh ; 
ner weſentlich gebeſſert, man finde ſelbſt in ganz Ka Hältnig auf Raum als z. B. auf der Mitftadt- == 
Kellerwohnungen einen erträglichen Zuftand, und zwar Niederſtadt habe meift einſtöckige Häuſer und jei mehr 
durch die dort herrſchende Reinlichkeit. Hieraus folgt, dem Winde ausgejept. Aber alle dieſe Erörterungen 55 
daß der Bewohner weſentlich ſelbſt fein Wohlverhalten] hörten in die Generaldiskuſſton, und bitte er, mit vie en 
befördern kann; dies wird die Ganalijation aber noch] Allgemeinbeiten aufzuhören und auf bie ai 115 
mehr, indem der Bewohner durch ſie zur Reinlichkeit Erörterungen überzugehen, da wir bis Ditern ſchlüſſig 
gezwungen wird, und thut er das dennoch nicht, dann fein müßten. Hr. Miſchke ſprichr fig für die Canali. 
wird er mit Hilfe der Polizei dazu gezwungen werden, | ſarion aus, befürchtet aber, daß viele Einwohner nicht 
Hr. Dr. Piwfo habe ferner daran gezweifelt, daß die] in der Cage fein werden, die Koften für den Anſchluß 
Polizei jetzt ſo energisch gegen die Uebel, welche fie.| an die Ganalifation und die Waſſerleitung zu. 1. lane 
jahrelang geduldet, vorgehen werde, das gebe uns aber gen; er ſchlägt deshalb vor, für jedes Haus die veitung 
kein Recht, darauf zu ſchließen, daß uniere Erwartungen frei zu übernehmen, auch keinen Waſſerzins zu . 
nach den Erfolgen der Ganalifation andere ſein werden. | Und die Geſammtkoſten aus einem Zuſchlage * > 
Der Bürger ſelbſt müſſe ſich für die Angelegenheit] nungsſteuer zu erheben. Hr. Dr. Semon iſt e 115 
intereſſtren, die Polizei könne nicht allerwärts fein. für eine gleichmäßige Vertheilung der Lasten ob S - — 
Was die finanzielle Seite der Frage anbetteffe, fo ſtehe] oder Hauseigenthümer; der Anſchluß an das 5 N 
es jet, daß wir nicht mehr als 36,000 Tolk. pro Jahr | liege aber alein dem Gausbefiper ob, mel anſtaateriſche 
für die Anlage auszugeben haben. Dies mache pro Jahr] der Werth feines Hauses erhöhe. Für die obligator fe 
und Kopf unſerer Bevölkerung 15 Szr. Wenn die Ber. | Einführung fei er auch nicht, er hoffe, daß das ri 1 
ſammlung der Anſicht iſt, daß eine Aenderung unſerer] und Verſtändniß der Bürger das befte dabei thun er ” 
Suflände eintreten muß, dann höre jedes Bedenken auf.] Er ſei für facultative Einführung des enz ar 
Die Koften der Waſſerleltung werden durch die Intraden | meine und gleichmäßige Vertheilung der Rojten A 
der Gazanſtalt und den Waſſerzins gedeckt, und es frage] möglichſte Berückſichtigung der Armen. Ora p. de 5 


ich nur, ob di um St Die Waſſerleitung von Prangenau koſte 460,000 Thlr. 
ſich nur, ob die Commune im Stande iſt, die Koſten der Quellen » Aufſchluß 50— 60,000 Thlt. der Grund- 


ſei ein arbeitſamer und betriebſamer Menſch und führe 
ein regelmäßiges Leben. Daß das Sterblichkeitsverhältniß 
auf der Niederſtadt ein geringeres ſei, liege in denſelben 
Verhältniſſen. Dort wohnen meiſt Fabrikarbeiter, welche 
regelmäßige Beſchäftigung haben. Was nun den tech · 
niſchen Theil der Angelegenheit betreffe, fo ſei er dafür 
daß mit der Canaliſatton gleichzeitig die Waſſerleitung 
in die Häuſer geführt werde, um eine regelmäßige Spü- 
lung bewirken zu können, ferner für das Anbringen der 
nothwendigen Verſchlüſſe, ſonſt würden wir uns epide- 
miſche Krankheiten ſchaffen, welche die andern Stadt. 
thelle inſteiren. Hr. v. Winter: Alle von dem Herrn 
Br. Piwko hervorgehobenen Punkte erkennen auch die 
Freunde der Canaliſtrung an, Differenzpunkte habe er 
in der Piw o' ſchen Auseinanderſetzung nicht gefunden. 
Niemand werde zu behaupten wagen, daß die Ganali- 
fation alle ſchlechten Verhältniſſe befeitige; aber damit 
ſeien wir wohl Alle einverſtanden, daß eine reine Luft 
geſchafft werden müſſe, das ſet doch das erſte Erforderniß 
zum Leben. Jetzt ſei die ganze Stadt eine Cloakgrube. 
Unſere Nachkommen werden uns danken für das, was 
wir jetzt thun. Für den armen Mann ſei die Ganalt- 
fation mehr Lebensbedürfniß als für den wohlhabenden, 
letzterer könne ſich durch ſeine Mittel eine beſſere Lage 
verſchaffen, das könne nicht der arme Mann. Iſt das 
denn nicht ein genügendes Aequivalent für die Opfer, 
welche wir durch Ausführung der Canaliſation bringen, 
daß wir jährlich 3 —400 Menſchenleben retten? Mit der 
Canaliſatton hängt die Wohlfahrt der Stadt zuſammen. 
Die Canaliſation wird uns ihren Segen bringen; 
ſchaffen wir reine Luft und gutes Trintwaſſer, dann 
werden Leute herziehen, welche es bisher vorgezogen 
haben, das dringendſte Lebensbedürfniß den Annehmlich⸗ 
keiten unſerer Stadt vorzuziehen und an kleineren Orten 
zu wohnen. Wer wollte wohl den Muth haben, bei 
den großen Uebelſtänden Danzigs unſeren Reformen ente 
egenzutreten. Alle Mühe und Sorgfalt unſeret Aerzte 
And nicht im Stande, die epidemiſchen Krankheiten auch 
nur zu verringern. Das Bedürfniß, reine Luft zu ſchaf;⸗ 
fen, trete an die Büͤrgerſchaft. Hr. v. Winter ſpricht 
ſich entſchieden gegen eine obligatoriſche Verpflichtung 
zum Anſchluß an die Canaliſation und Wafſerleitung 
aus. Dazu feten wir nicht berechtigt. Niemand werde 
ſich einen ſolchen Eingriff gefallen laſſen, wir müſſen es 
Jedem überlaſſen, wo er ſein Waſſer herholen will, dazu 
ſtellen wir auch öffentliche Brunnen auf. Will er im 
Schmutz umkommen, dann jet ihm nicht zu helfen. Die 
Niederſtadt ſei nicht der ungeſundeſte Staditheil; dort 
wohne ein viel kleinerer Theil der Bevölkerung im Ber- 


schlafen, Deutſchland noch einmal unter die franzöſiſche 
Geißel zu bringen, iſt ja allerdings „des Schweißes 
der Edlen wert! Es iſt für die künftige innere 
Entwickelung Deutschlands allerdings unſchätzbar, daß 
ſich ihm feine extremen Parteien vor ihrem Ende 
noch einmal in der vollſten Verworfenheit zeigen 
ſollen. — a * 
Ju Wien wird erzählt, Graf v. Beuſt habe ſich 
den cisleithaniſchen Miniſtern gegenüber ſehr ent⸗ 
ſchieden für die Vertagung der Parlaments reform 
ausgeſprochen, da bald „große entſcheidende Ereigniſſe“ 
zu erwarten ſeien. Man findet dies bezeichnend und 
meint, wenn in Wien ein Parlament wie in Peſth 
in beſtände, voll Kraft und Selbſtbewußtſein, fo wäre 
Es gewiſſen auswärtigen Projecten ein ſtarker Riegel 
10 vorgeſchoben. Graf v. Beuſt wolle aber freie Hand 
a behalten. Die ungariſchen „Daumſchrauben“ — 
g dieſen Ausdruck ſoll er ſelber gebraucht haben — 
behagten ihm nicht. — 
In Ungarn hält man den Sieg der miniſteriellen 
100 Partei bei den bevorſtehenden Wahlen für geſichert. 
1 Grade die brutalen Mittel, welche die Oppofition 
anwendet, um ihre Gegner von den Wahlverſamm⸗ 
lungen zu vertreiben, offenbaren ihre Schwäche und 
5 bewirken das Gegentheil. Es find nämlich nicht die 
„ Wähler, welche bei ſolchen Gelegenheiten über ein 
ander herfallen, ſondern gedungenes Geſindel iſt es, 
welches die Anhänger der Majorität durch Gewalt⸗ 
10 thätigfeiten einſchüchtern fol. Daraus erkennen alle 


verſtändigen Leute erſt recht, was I von einer 
Partei zu erwarten haben, welche auf o verwerfliche 
Weiſe zur Herrſchaft gelangen will. 

Daß der Panſlavismus lange macht, dafür 
ſpricht eine vor Kurzem in Brüſſel in polniſcher 
Ent erſchienene Brochure unter dem Titel „Sein 
ober Nichtſein“, deren Verfaſſer ein früherer Conſpi⸗ 
rator ſein ſoll. In derſelben wird nachgewieſen, daß 
Polen nur durch Rußland gerettet werden köane. 
„Wenn wir“, heißt es u. a., „ein unabhängiges 
Polen haben wollen, ſo müſſen wir mit dem Weſten 
und mit dem verrätheriſchen Oeſterreich brechen und 
uns Rußland in die Arme werfen, denn Rußland 
will ein unabhängiges Polen als Schild gegen Frank- 
reich und England, welche, wenn es in Aſien zum 
. kommt, Rußland in Europa angreifen werden. 

ür Rußland iſt ein unabhängiges Polen ganz un- 
gefährlich, ja, es liegt im Intereſſe Rußlands, Polen 
wiederherzuſtellen, aber natürlich müſſen wir für einen 
ſolchen Act würdig ſein, müſſen das Vertrauen 
Ei Nußlands verdienen, unfere Freundſchaft für daſſelbe 

H Bethätigen, verbunden mit ihm gegen Deutſchland 
Front machen, als Slaven fühlen und als ſolche dem 
mächtigſten und einzigſten Slavenſtaate ehrlich die 
Hand reichen ꝛc.“ „Werden wir das nicht thun,“ 
heißt es zum Schluſſe, „ſo iſt Polen in der That 
verloren, und wir haben es aufgegeben; denn unter 
der ruſſiſchen Herrſchaft werden wir Ruſſen, unter 
der deutſchen Deutſche, und in der Emigration zu 
Frauzoſen, Amerikanern, Schweizern u. |. w. Wollen 
wir alſo Polen bleiben, fo Bleibt nichts übrig, als 
uns ehrlich und offen Rußland in die Arme zu 


| 0 W 3 der Canaliſation zu tragen. Er beſinne ſich gar nicht, ix 
9 werfen, hier allein liegt unſere Rettung, unſere Er- | jagen und Be der Vorlage fene tg — — erwerb Da 000 Thlr., die EB e 
1 löſung und Zukunft.“ — Logik if dieſer Argumen⸗ Hr. Dr. Piwko: Die Berathung ſei bis zu einem Cours. Verluſt, etwa nicht veranſchlagte Wees . 
4 jung und Zatanf git iſt dieſer Arg Hr. Dr. P bung je ir zue nem Sradlum 8 000 Tolk le Gunctifatten gel neranfchlagt auf 


gelangt, welches den Abſchluß derſelben bedingt; er halte 
ih feinen Mitbürgern gegenüber für verpflichtet, ab ⸗ 
zuwägen, welches Aequivalent für diejenigen Opfer 


tation nicht abzuſprechen; es wird auch behauptet, 
daß die Brochure vielfach im Königreich Polen ver- 
breitet ſei, obgleich ſie offen die Wiederherſtellung 
Polens ausſpricht. — 


. Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 5. März. 

N — Zum Geburtstagsfeſt des Königs ſteht, wie 

A gewöhnlich bei Gelegenheit dieſer Feier, ein großes 

f Apancement in der Armee bevor. 

1 — Es ſind jetzt die Berichte über den Betrag 

0 der im vorigen Jahre zu Gunſten der evangeliſchen 


600,000 Thir., das mache zuſammen 1,200,000 Zpir. 
und jährlich 72,000 Thlr. Zinſen à 6 pCt. Rechne man 


a A 7 0 Thlen. 
eboten wird, welche dieselben zu übernehmen hätten.] die jährlichen Koſten der Waſſerleitung an 
2 Bein, zu Übernehmen hätten. binzu, dann ergebe dies eine jäprlihe Summe, von 


Die hochgeſchraubten Erwartungen der Canaliſatio 6 R 5 
bezüglich der ſanitätlichen Verhällniſſe müſſe er zurück 75,000 Tolrn. Davon gehen ab 38,000 a ae 
welſen, denn nach feiner Anſicht feien die bedeutenden letzt jährlich nöthigen Ausgaben, 10,000 Thir. 906 215 
Sterblichkeitsverhältniſſe nur zum kleinſten Theile den aus der Gasanſtalt, 15,000 Tölr. Waſſerzins u. 5 ee 
Cloaken zuzuſchreiven, er ei überzeugt und habe Erfah⸗ welche der Militairfistus für das Trinkwaſſer a 
rungen ‚davon, daß dieſelben von der Ueberfüllung der | Auſchluß an die Ganalifation bis zur . — ren 
ſchlechten Wohnungen und der großen Armuth unferes | Alagefapitals geboten hat. mu — 2 mit 
Proletarials herrühren. Beläge für feine Behauptung decken 32,000 Thlr. Dieſe würden aufdea rue ri 
jeien, 1) daß die ungeſundeſten Stadtthelle gar keine 16,000 Tolrp. durch einen Zuſchlag zur Häuſerſten Herr 
Cloakzruben hätten, die Unreinlichkelten werden ſofort] mit 13,000 Thlrn. durch Pertonstungaik, its 20% 
in's Waſſer gegoſſen und die Wohnungen der Arbeiter Miſchke hebt bervor, daß der Hausbeſttzer be re 


N Diafpora abgehaltenen Kirchenkollecte als gefhloffen | jeien überfüllt und geſchwänzert mit dem gräßlichſten | an Aähtlihen Abgaben vom Nutzungswerthe zu aut 
J.. ,, 
1 f 7 ö ; ; Zuftande der Militärbevölkerung, welche i B 5 . 
1 99,000 Thaler berechnet wird, iſt größer als bei erheblich gebeffert hat, daß ai Re He Rah diefenigen zufrieden geftellt jeien, welche eine Erbberehti 
Ri einer früheren Collecte. in Kasernen, gutes Trintwaſſer und beſſere Betöftigung gung für laufendes Waſſer hätten, Hr. Geh. R. e 
4 — Es if die Abſicht der Telegraphenvermaltung | gewährt werben. Danzig babe feit einigen Jubren uczte id unit den denden weng Siefelbe 
7177 , ¼ n Tach, attnfaie Tnn Ir, tat 
i 2 * e dieſer hohen ex e L ' 
4 der ferneren Ausbildung des Norddeutschen Tele nich lokalen Verhältniſſen al ee, de Küalgebeng Indeffen Hätte die Berſammlung letzt nur die Aufgabe 
Ei graphenſyſtems erſt in ſpäterer Zeit mit Bundes- babe eine viel größere Sterblichkeitsziffer beſonders bis] feftzuftellen, ob die Kräfte der Commune ausreichen „. 
u. Telegraphenſtationen verfeben und an das beftehende | zum Jahre 1858 gehabt. Man hat erwähnt, daß die] Roten der Canaliſation aufzubringen. Alles übrige en 
5 Telegtahenneg ongelchloffen werden können, Die Ger | Nievertadi, welge von fumpfigen Gemäflern umgeben | Jer 2 se ea aun Kotten dor Gonne dil an ſebes 
1 legenheit zu bieten, ih, die Bortheile dieſes Verkehrs- de, der ungefundefte Stadtuheil jei, aber daB Jab ein e e ee eee eee 
N ittef 5 D > 9 | 1868 bat ergeben, daß, obgleich die Altſtadt 94, die | einzelne Haus auszuführen, dadurch werde dem Beilß 
. mittels früher zu beſchaffen. Demgemäß ſoll es den Außentdelle 40, das erſte Polizeirevier 15 Todes. Gelege gegeben, ſic dem Syftem tber angufhlichin, 
1 betreffenden Communen bis auf Weiteres geflattet | füge mehr als Geburten, die Niederſtadt 30 Herr Biber: Die jpeciellen Anführungen bed Des 
fein, die erforderlichen Telegraphenverbindungen und l GeH-R: v. Winter können wir nur als Stüzen au, 


Geburten mehr als Todesfälle gehabt habe. Wenn 
man die Sterbefälle in den Jahren 1862 bis 1864 
auf die Religion vertheife, fo ſeien auf je 1000 folgende 
Sterbefälle gezählt: bei den Katholiken 33, Gvange- 
lſchen 31, Mennoniten 24, Juden 16. Wir jehen dar⸗ 
aus, daß die Sterbefälle bei den Juden am geringſten 
ſind. Das liege aber in den Verhältniſſen. Der Jude 


ſehen. Aufgabe ſei, feſtzuſtellen, ob die Commue 
32,000 Thlr. aufbringen kann. Er habe fi diel, 
Frage ſchon lange bejahend beantwortet. Das Projek- 
ſtehe mit den Vortheilen, welche daſſelbe ge 
währe, in gar keinem Verhältniſſe. Der auf 
bringungsmodus könne nicht Gegenſtand der augen“ 


* Stationsanlagen für eigene Rechnung herzuſtellen 
und zu betreiben. 

* — Der Andrang junger Leute zum freiwilligen 
1 Eintritt in die Schiffsjungen⸗Abthellung zu Kiel iſt 
191 dermaßen im Zunehmen begriffen, daß ſowohl zu 


blicklichen Berathung fein, da die Koſten ſich bis 
zur Ausführung vielfach verändern. Es werde Aufgabe 
des Magiftrats fein, uns dieſerhalb Vorſchläge zu machen. 
e wir 0 die Frage beantwortet, daß wir überhaupt 
jährlich 32,000 Thlr. ausgeben können, dann ift unſere 
Aufgabe gelöſt. Herr Gibfone fragt, od die Umpflafte- 
rung der Stadt in den genannten Koften mit inbegriffen 
ſei, anderenfalls müſſe ſchon jetzt darauf Rückſicht 
genommen werden. Hr. Geb. R. v. Winter erklärt, 
daß eine Umpflaſterung nicht mitveranſchlagt ſei und 
dieſe nach Ausführung der Canaliſation —— vorge 
nommen werden fol. Die Trummen müßten allerdings 
befeitigt und, um das Abfall-Waſſer fortzuſchaffen, pro 
viſoriſch flache Rinnfteine angelegt werden. Die Ver- 
ſammlung erklärte ſich ſchließlich dafür, daß die Commune 
im Stande ſei, jährlich 32,000 Thlr. aufzubringen, alſo 
für die Annahme des Projekts. Die definitive Ent ſchei⸗ 
dung ift der Stadtverordneten-Verſammlung vorbehalten. 

— [Theater.] Herr Robinfon fang geſtern 
den Rigolette und ſtrahlte auch in dieſer Parthie 
wieder als ein Stern erſter Größe, der mit ſeinem 
Glanz Alle blendet, die ihn anſtaunen. Es gehört 
eben ein Künſtler mit ſolchen Stimmmitteln, fo dur» 
dachtem Spiel und ſolcher Hingabe an die Kunſt 
dazu, wie dieſe Herrn Robinſon eigen ſind, um 
den Rigoletto in einer ſolchen Vollendung darzuſtellen. 
Der wunderbar liebliche Ton feiner Stimme, mit 
welchem er in den elegiſchen Stellen die Hörer 
bezauberte, und dann wieder die Gewalt, mit welcher 
das folgſame Organ die Erregtheit der Leidenſchaften 
verkündete — das ſind Elemente, aus denen nur 
ein muſtergiltiger Rigoletto componirt werden kann. 
Daß das Publikum von dieſem Rigoletto elestrifirt 
wurde und ſeinen Darſteller durch wiederholten Bei⸗ 
fall und Hervorruf ehrte, dürfen wir ſchon gar 
nicht mehr erwähnen. — Im Uebrigen war die 
Beſetzung der Oper unverändert, ſo wie dieſelbe 
vor Kurzem aufgeführt worden. Von den übrigen 
Darſtellern excellirten beſonders Frl. Lehmann, 
ſowie die Herren Arnurius und Fiſcher. Die 
ganze Oper ging überhaupt glatt über die Bühne. 

— Den zahlreichen Verehrern unſerer liebens · 
würdigen Coloraturſängerin Fräulein Lehmann 
können wir die Mittheilung machen, daß deren 
Benefiz⸗Vorſtellung votausſichtlich am 23. d. Mts. 
ſtatifinden wird. — Die talentirte Künſtlerin hat 
ihre Stückwahl geändert und Weber's „Euryanthe“ 
für ihren Ehrenabend auserſehen. Wir ad mit 
dem Tauſche ſehr zufrieden und glauben gar ſehr, 
daß Frl. Lehmann bei ihrer allgemeinen Beliebtheit 
auf ein aus verkauftes Haus rechnen kann. Dem 
Verdienſte ſeine Krone! — 

— In der geſtrigen Berfammlung des „Gewerbe ⸗ 
Vereins“ hielt Herr Dr. Lohmeyer einen Vortrag, 
in welchem er Bilder aus der Geſchichte Spaniens 
entrollte. Die verleſenen zwei Fragen empfehlen ſich 
nicht zur Beſprechung. 

— Mit dem Eintritt einer günſtigen Witterung 
ſoll der Bau der Danzig⸗Cösliner⸗Eiſenbahn auf der 
ganzen Strecke in Angriff genommen werden. 

— Die in Wotzlaff verſtorbene unverehel. Neu mann 
iſt, wie dies feſtgeſtellt worden, nicht in Folge erhaltener 
Mißhandlungen, ſondern an einem rücktehrenden ent⸗ 
zündlichen Fiber verſtorben. 

— Der Kreisrichter Kähler aus Schöneck iſt 
in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht in Elbing 
verjegt worden. 

— In Königsberg hat ſich ein Armen⸗Unterſtüͤtzungs⸗ 
Verein zur Verhütung der Hausbettelei ähnlich unſerm 
Verein unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Freiherrn 
v. Reitzenſtein gebildet. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Eijenbahnbau Aufſeher Schrötter aus 
Oſterode beſuchte bei Gelegenheit einer Reife nach Brom ⸗ 
berg gleichzeitig Danzig, wo er am 2. v. M. eintraf. 
Er kam zufällig mit dem ihm befreundeten Kaufmann 
Frdr. ilh. Engler vor der Thür des Letztern in der 
Scheibenrittergaſſe zuſammen, begrüßte denſelben auf's 
Freundlichſte und bat ihn ſchließlich, ihm, dem Schrötter, 
bei ſeinen Ausflügen Geſellſchaft zu leiſten. Schrötter 
erzählte ihm dabei, daß er in Bromberg gute Geſchäfte 
gemacht, viel Geld eingenommen habe und ca. 10,000 
Thlr. in Papieren in einer Taſche bei ſich trage. Er 
Eder das Geld dem Engler und ſagte, daß er ihn in 
einer Geſellſchaft frei halten wolle. Engler leiſtete der 
Aufforderung des Schrötter Folge und Beide begaben 
ſich zunächſt per Droſchke nach Oliva. Dort beſuchte n. 
fie, mehrere Reſtaurationen, tranken Bier, Schnaps und 
zuletzt Wein, jedoch in einem Maße, daß von ihnen 
Keiner betrunken wurde. Gegen Abend fuhren ſie per 
Droſchke von Oliva nach Danzig zurück. Schrötter hatte 
einige Nächte vorher nicht geſchlafen, war durch die An⸗ 
firengung der Reiſe ermüdet und auch in Folge der ge- 
noſſenen Spirituoſa ſchläfrig geworden, ſo daß er bald 
hinter Oliva in der Droſchke eingeſchlafen war. Neben 
hm befand ſich in der Droſchke nur Engler, wie er 
überhaupt nach der Abfahrt von Danzig nur mit Engler 
zuſammen geweſen it. Schrötter erwachte erſt in Danzig 
dadurch, daß Engler ihn rüttelte und ihn fragte, ob er 
ihn zu ſeinen Verwandten bringen ſolle. Schrötter bat, 
In zum Kaufmann Faſt nach der Näthlergaffe zu 
bringen, was denn auch geſchah. Dort angekommen, 


wurde die Droſchke entlaſſen; zuvor wollte Schrötter 
an den Kutſcher das Fahrgeld bezahlen und zu dem 
Zwecke ſeine Börſe aus der Taſche ſeines Beinkleides 
bervorziehen; Engler, dem er feine Abſicht kund gab, 
ſuchte ihn durch verſchiedene Redensarten, namentlich, 
daß er ſelbſt die Droſchke bezahlt habe, daran zu hindern, feine 
Geldbörſe hervorzuziehen, Schrötter kehrte ſich daran 
aber nicht, er wollte durchaus das Fahrgeld bezahlen, 
zog feine Geldbörſe hervor und fand fie zu feinem Er. 
ftaunen leer. Schrötter war nüchtern und wußte genau, 
daß er bei der Abfahrt von Oliva in der Börſe noch 
über 7 Thlr. batte; er erſchrak ſehr und vermuthete fofort 
einen Diebſtahl; noch größer aber wurde feine Beftür- 
zung, als er feine Geldtaſche, welche er an einem Leder- 
riemen um feine Schulter gehängt trug, öffnete und 
daraus feine Brieftafche ſowie mit derſelben feine darin 
befindlich geweſene Baarſchaft von 325 Thlrn. in Papier- 
geld verſchwunden fand. Die Geldtaſche, aus Leder ge⸗ 
fertigt, war mit einem großen breiten Meſſingſchloſſe 
verſeben, welches Schrötter abgeſchloffen hatte und deſſen 
Schlüſſel er in feiner Weſtentaſche aufbewahrte. Den 
Schlüſſel fand Schrötter in der Weſtentaſche vor, be- 
merkte bei näherer Beſichtigung aber, daß das Schloß 
an der Tale mit Gewalt mittelft eines Inſtruments 
aufgebrochen ſein mußte, wenigſtens deuteten die von 
ihm vorgefundenen Eindrücke in dem Meſſing darauf 
hin. Der Verdacht des Schrötter lenkte ſich ſofort gegen. 
Engler, indem er annahm, daß während ſeines Schlafes 
Letzterer die günſtige Gelegenheit zum Diebſtahl benutzt 
habe. Schrötter nahm deshalb die Hilfe der Polizei in 
Anſpruch. Engler wurde feſtgenommen und durchſucht, 
bet ihm aber nichts vorgefunden. Inzwiſchen ſtellte die 
Polizei feft, daß Engler mit der Droſchke, in welcher 
Schrötter noch ſchlief, vor ſeiner Wohnung gehalten, 
abgeſtiegen und in ſeiner Wohnung geweſen ſei. In 
Folge deſſen wurde in der Wohnung, namentlich im 
Laden des Engler Hausſuchung gehalten und die Schröt- 
ter'ſche Brieftaſche mit den darin befindlichen 325 Thlrn. 
Papiergeld hinter einem Seiffaſſe vorgefunden. Engler, 
Unter der Anklage des Diebſtahls, beſtreitet denſelben, er 
will total angetrunken geweſen ſein und nicht wiſſen, wie 
die Brieftaſche mit dem Gelde in ſeinen Laden gekommen. 
Er meint: Scrötter könne fie ihm zur Aufbewahrung 
gegeben haben, fein Dienſtmädchen müſſe darüber Aus⸗ 
kunft geben. Schrötter habe aus ſeiner Börſe viel Geld 
bezahlt, namentlich auch an ihn eine Schuld von ca. 
4 Thlrn. Daß er die Droſchke an feiner, Wohnung hat 
balten: laſſen, giebt ex zu, er habe nachſehen wollen, ob 
in ſeinem Ladengeſchäft etwas vorgefallen wäre. Der 
Herr Staats -Anwalt beantragte, den Engler auf Grund 
des § 218 wegen ſchweren Diebſtahls mit 2 Jahren 
Zuchthaus zu ſtrafen. Der Gerichtshof nahm indeſſen 
keinen ſchweren Diebſtahl an und erkannte 6 Monate 
Gefängniß und Ehrverluſt auf 1 Jahr. 

2) Sieben Knaben im Alter von 8 — 12 Jahren 
ſtehen auf der Anklagebank, beſchuldigt, dem Eigenthümer 
Gottſchalk in feinem auf Neugarten belegenen Haufe 
vorſätzlich 33 Fenſterſcheiben zerſchlagen zu haben. Die 
Angeklagten räumen dies ein; ſie wollen aber nicht wiſſen, 
daß ſie etwas Unrechtes gethan haben. Der Gerichtshof 
ſprach ſämmtliche Angeklagte frei, indem derſelbe an- 
nahm, daß ſie der Rechtswidrigkeit ihrer Handlung ſich 
nicht bewußt geweſen. 

3) Der Fleiſchergeſelle Joh. Dettlaff iſt geſtändig, 
dem Fleiſcher Gieſe aus deſſen Bude auf dem Holz⸗ 
markte zwei dem Fleiſchermſtr. Roſenthal gehörige 
Fleiſchmeſſer geſtohlen zu haben. Er wurde dafür mit 
1 Woche Gefängniß beſtraft. 

4) Bei dem Kaufmann L. A. Jahnke hierſelbſt 
dienten am Anfange d. J. als Hausknechte der Johann 
Schröder und Carl Scherwinski. Am 7. Jan. d. 
entließ Jahnke den Letztern, weil er ihn im Verdacht 
hatte, daß er Bettbezüge geſtohlen babe. Ehe Scherwinski 
das Jahnke'ſche Haus verließ, wurde er von Jahnke be⸗ 
fragt, wo er ſeine Sachen habe, worauf dieſer angab, 
daß ſeine Wäſcherin dieſelben verwahre, weigerte ſich aber, 
die Wohnung und den Namen der Wäſcherin anzugeben. 
Am 9. Januar entließ Jahnke auch den Schröder, weil 
er — wie Jahnke ſagt — für feinen Dienft zu dumm 
war, machte ihm dabei aber die Bedingung, daß er ihm 
die geſtohlenen, unter ſeiner Obhut befindlich geweſenen 
Bettbezüge beſchaffe, oder den Scherwinski, von dem 
Schröder behauptete, daß er die Bezüge verwahrt habe, 
herbeihole. Bis dahin behielt Jahnke den Rock des 
Schröder zum Pfande. Am Nachmittage deſſelben Tages 
erſchien Schröder mit Scherwinski bei Jahnke. Letzterer 
ging nach dem Hofe, wo Scherwinski ſich befand. Dieſer 
ſagte zu Jahnke, daß die Bettbezüge ſich in der Kutſcher⸗ 
ſtube befänden, und da Scherwinski dem Jahnke dorthin 
folgen ſollte, erſterer aber einen Stock bei ſich führte, ſo 
verlangte Jahnke, in der Befürchtung, Scherwinski könne 
denſelben gegen ihn gebrauchen wollen, daß dieſer den 
Stock zurücklaſſe. Dazu weigerte Scherwinski ſich, worauf 
ihm Jahnke den Stock entwand und ihm einen Schlag 
damit verſetzte. Scherwinski entfloh, Schröder verfolgte 
ihn bis nach dem Dominikanerplatz. Der Maurerpolier 
Schmidt, ein Schwager des Jahnke, und der Lehrling 
des Letztern, Oskar Heinrich Werner, verfolgten den 
Scherwinski ebenfalls und holten ihn auf dem Domini» 
kanerplatze ein, konnten ihn aber nicht zurückbringen, da 
er ih an einem Pfahl fefthielt. Jetzt tauchte plötzlich 
Schröder auf, er kam mit einem geöffneten Meſſer auf 
Schmidt und Werner zu und verſetzte dem Erftern damit 
einen Hieb auf den Kopf und einen Stich in den Arm, 
fo daß er beſinnungslos niederſiel und nach dem 
Lazareth gebracht werden mußte, wo er mehrere Wochen 
ſehr gefährlich darniederlag. Der Gerichtshof beftrafte 
den Schröder mit 6 Wochen Gefängniß. 

5) Am 3. November v. J. erſchien der Handelsmann 
Nathan Fürft von hier in der Wohnung des Glaſer⸗ 
meiſters Schröder, wo wur deſſen Frau anweſend war. 
Er legte derſelben ein Stück baumwollen Zeug vor, ſagte, 
daß ihr Ehemann beſchloſſen habe, daſſelbe für ſich zu 
Hoſen und Weſte zu kaufen und ihn zu ſich beſtellt habe. 
Die verehel. Schröder beſah das Zeug, bekam die Ber- 


ſicherung von Fürft, daß es zu Hoſen und Weſte für 
ihren Mann ausreiche, und in dem Glauben, daß die 
Angabe des Fürft, ihr Mann habe ſich für den Ankauf 
des Zeuges entſchloſſen, richtig ſei, kaufte fie daſſelbe 
für 1 Thlr. 15 Sgr. Fürſt halte ein gutes Geſchäftchen 
gemacht, denn das Zeug reichte nach dem Zeugnifje eines 
Sachverſtändigen nicht einmal zu einem paar Beinkleider 
für Schröder aus und koſtet im Laden 5 bis 6 Sgr. 
pro Elle. Indeſſen kam der hinkende Bote nach. Als 
Schröder nach Hauſe kam und ihm ſeine Frau den 
Einkauf vorwies, ſuchte er, da die Angaben des Fürſt, 
daß jener ihn mit dem Zeuge zu ſich beftellt habe, unwahr 
waren, die Hilfe der Polizei nach, und geſtern erhielt 
Fürft noch ein Agio zu dem Geſchäft in einer Woche 
Gefängniß für den ausgeführten Betrug. 

7) Dem Bahnwärter Gabriel Jachowski lag als 
ſolchem ob, die Barriere an der ſogenannten rothen 
Brücke am Leegen Thor hieſelbſt zu ſchließen und die 
Brücke von Niemand paſſtren zu laſſen, ſobald der 
Eiſenbahnzug ſich zeigt. Als er am 19. Mai v. J. 
Abends zu dem Zwecke die Barriere bereits geſchloſſen 
hatte, kamen mehrere Arbeiter und wollten dieſelbe noch 
paſſiren. Als ihnen dies der Jachowski nicht geſtattete, 
ſchimpfte der eine von ihnen und ſtieg ſchließlich über 
die Barriere. Jachowski faßte ihn, um ihn zu arretiren, 
erhielt aber von ihm ſofort einen heftigen Schlag mit 
einer Blechflaſche auf den Kopf. Es kamen auch noch 
zwei andere Arbeiter hinzu, welche nun gemeinſchaftlich 
auf Jachowski unter Schimpfreden losſchlugen. Der 
Arbeiter Andreas Noetzel iſt derjenige geweſen, welcher 
zuerſt über die Barriere ftieg, während die beiden andern 
die Arbeiter Auguft und Johann Lietzau waren. Alle 
drei ſind der Beleidigung und der Mißhandlung eines 
Beamten in ſeinem Beruf angeklagt. Bei der geftrigem 
Verhandlung ift feſtgeſtellt worden, daß Nötzel den 
Jachowski weder angegriffen noch gemißhandelt hat. 
Dagegen ift dies von den Gebrüdern Lietzau feftgeftellt, 
welche je 6 Wochen Gefängniß zudiktirt erhielten. 

8) Die Wittwe Florentine Tiede von hier erhielt 
wegen Theilnahme an einem von der verehel. Seeger. 
bei dem Böttchermeiſter Müller in der Drehergaſſe 
verübten Diebſtahle 1 Monat Gefängniß und Ehrvexluſt. 

9) Die Arbeiter Karl Marikat und Otto Kirſchke 
arbeiteten beide in der hieſigen Kilp'ſchen Brauerei. 
Am 25. Oetober v. J., einem Sonntage, batte Erſterer 
die ihm aufgegebene Arbeit verrichtet und wollte zu 
ſeinem Prinzipal ſich begeben, um von demſelben die 
Erlaubniß einzuholen, die Brauerei verlaſſen zu dürfen. 
Kirſchke, welcher mit ſeiner Arbeit noch nicht fertig war, 
wollte dies nicht zulaſſen und vertrat dem Marikat den 
Weg. Als letzterer ſich aber dennoch von feinem Vor⸗ 
haben nicht abhalten laſſen wollte, ergriff Kirſchke eine 
in der Nähe ſtehende Eifenftange, ſchlug mit derſelben 
auf Marikat los und hielt in ſeinen Mißhandlungen 
erſt ein, als der Arbeiter Nachtigall hinzugekommen 
war. Marikat wurde noch an demſelben Tage in's La- 
zareth gebracht und mußte dort bis zum 27. November 
verbleiben. Er hatte eine Wunde auf dem Schädel, 
welche denſelben e. Zoll weit blosgelegt hatte, und einen 
Armbruch. Es iſt nun zwar erwieſen, daß, nachdem 
Kirſchte den Marikat mehrfach vor die Bruſt geſtoßen 
hatte, Letzterer dem Erſteren einen Fauſtſchlag in's Geſicht 
verſetzt hat, wodurch Kirſchke fo in Zorn verſetzt wurde, 
daß er die Eiſenſtange ergriff und damit auf Marifat 
losſchlug; der Gerichtshof nahm hieraus indeß feine 
Veranlaſſung zur Annahme mildernder Umſtände und 
verurtheilte den Kitſchke wegen vorſätzlicher erheblicher 
Körperverletzung zu 6 Monaten Gefäugniß. 

10) In der Prozeßſache des Kaufmanns Bart- 
kowski wider den Schiffer Andreas Koſtowski aus 
Graudenz hatte der hieſige Gerichts- Exekutor Quefeleit 
von der hieſigen Exekutions-Commiſſion den Auftrag 
erhalten, von Koſtowski 19 Sgr. im Wege der Execution 
einzuziehen. Am 2. Mai v. J. begab ſich Queſeleit auf 
den hier auf der Weichſel liegenden Kahn des Koſtowskt 
und forderte ihn zur Zahlung auf. Nachdem dieſer die 
Zahlung verweigert hatte, trat Queſeleit an ein Spind, 
um aus demſelben einen Pfandgegenſtand auszuwählen. 
Koſtowski verſchloß aber das Spind und ſteckte den 
Schlüſſel zu ſich. Jetzt wollte Queſeleit eine früher 
von ihm unter Siegel geſetzte Uhr abpfänden, aber auch 
daran hinderte ihn Koſtowski, indem er die Uhr auf 
die Erde warf und mit den Füßen zertrat. Dabei 
ſchimpfte er auf Queſeleit und drohte, ihn „an die Luft 
zu ſetzen“. Der Gerichtshof beſtrafte den Koſtowski nur 
wegen Beamtenbeleidigung mit 10 Thlrn. Geldbuße evt. 
4 Tagen Gefängniß und ſprach ihn von der Anklage des 
Widerſtandes bei der Pfändung frei, da Queſeleit noch 
nicht zur Pfändung geſchritten war. 

11) Am 12. November v. J. paſſirten der Buch- 
bindermeifter Samland und der Fteiſchermeiſter 
Kanitzki des Abends ſpät die Strohteicher Fähte. Sie 
hatten kein Kleingeld, um das Fährgeld zu bezahlen, und 
gingen deshalb mit dem Fährknechte Orloff in einer 
Schänke, um das Geld zu wechſeln und letzteren zu be- 
friedigen. Hier boten ſie dem Orloff einen Schnaps an, 
mit dem Zuſatze, daß er dennoch ſein Geld bekommen 
ſolle. Ja Folge deſſer trieb Orloff einem feiner Fahr ⸗ 
gäſte den Hut auf und verfeptedem andern einen Schlag. 
Dadurch entſtand Skandal, welchen der anweſende Schulze 
nicht ſteuern konnte und deshalb den Fährpächter Frey 
mutb berbeiholte. Dieſer aber ergriff die Partei ſeines 
Knechtes und beſchimpfte den Schulzen, namentlich machte 
er ihm den Vorwurf, daß er, der Schulze, den Drioff 
betrunken gemacht hätte. Der Gerichtsbof beſtrafte den 
geſtändigen Orloff mit 4 Tagen Gefängniß und den 
Freymuth mit 10 Thlrn. Geldbuße evt. 4 Tagen Gef. 

12) um 24. Auguſt v. J. erhielt der Bezirks. 
Executor Hong zu Stutthof von dem Bezirks. Klaſſen⸗ 
ſteuer-Erheber Lundehn den Auftrag, an rüdftändigem‘ 
Steuern 15 Sgr. von dem Einwohner Milz in Neufähr⸗ 
und 20 Sgr. vom Eigengärtner Makowski daſelbſt 
einzuziehen. Als Hoog bei Makowski erſchien, fand er 
nur deſſen Frau und den Altſitzer Boldt anweſendz 
er machte Erſtere mit feinem Auftrage bekannt und pfändete 


da fie trotz wiederholter Aufforderung nicht zahlte, zu- 
nächft 2 Rohrſtühle, die fie ihm wieder entriß, ſodann 
2 Betten, die fie ihm ebenfalls wieber fortnahm, endlich 
Als er dieſe nahm, kam Boldt hinzu und riß 
gemeinfam mit der Makowski die Töpfe aus den Händen 
Demnächſt forderte dieſer die anweſende 
verehel. Milz zur Zahlung vergeblich auf und als er 
ſodann einen Spiegel pfändete, entriß ihm die Milz 
denſelben ebenfalls. Die Milz iſt nicht erſchienen. Gegen 
Makowski und 


2 Töpfe. 
des Hoog. 


fie wurde die Verhandlung ausgeſetzt. 
Boldt wurden mit je 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 


Bermiſchtes. 


— [Neue Liebhaberei der Füchſe.] Im 
Herbſte vorigen Jahres kaufte ein Prediger in der 


Nähe von Naugard eine Tonne verdorbener Heringe, 
um ſie als Dünger zu Roggen zu verwenden. Die 
Heringe wurden einer hinter dem andern der Länge 
nach auf den Boden jeder Pflugfurche gelegt und 


der eingeegte Roggen ging mit dem danebenliegenden 
Leider vereitelten aber die Füchſe 
die Wirkung dieſes Düngemittels (wenigftens in dem 


gleichzeitig auf. 


gehofften Erfolge), indem fie noch vor Eintritt des 
Froſtes mit arithmetiſcher Genauigkeit jeden einzelnen 
Hering herausſcharrten, — vielleicht, um ſpäter nach 
Vertilgung der in der nächſten Nachbarſchaft mög⸗ 
licherweiſe eben wegen dieſes Umſtandes überhand 
nehmenden Mäuſe bei eintretendem Katzenjammer in 
Malepartus einen ſauren Hering genießen zu können. 
Wohl bekomm's! Dieſe augenſcheinliche Delikateſſe 
für Meiſter Reinicke ließe ſich vielleicht mit eminentem 
Erfolg zu ſeinem größten Schaden verwerthen, wenn 
man ſolche gewiß ſtark duftende Heringe vergiftete 
und an geeigneten Stellen flach eingrübe. Möglich, 
daß auch die in Teichen und beſonders an fließenden 
Gewäſſern fo gefürchtete Fiſchotter dieſem leckeren 
Gericht nicht abhold wäre. 

— Zu welchen orginellen Mitteln eine betrügeriſche 
Coneurrenz zuweilen greift, um das Publikum zu 
täuſchen, hat neuerdings ein Fabrikant S. in Berlin 
erfahren. Derſelbe war nicht wenig erſtaunt, als 
kürzlich ein an ſeine Frau adreſſirter Condolenzbrief 
von einem Pariſer Geſchäftsfreunde einlief, in welchem 
dieſer ſein Bedauern über ſeinen (des S.) Tod aus⸗ 
drückte. Dieſem erſten Briefe folgte binnen kurzer 
Zeit noch eine ganze Reihe ähnlicher aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Orten, ſelbſt von ſeiten einiger Berliner 
Bekannten gingen Erkundigungen und Beileidsbezeu⸗ 
gungen ein. Das Räthſel löſ'te ſich ſchließlich in 
folgender Weiſe: Ein Mann, der ein gleiches Fabrikat 
lieferte, hatte eine Rundreiſe bei den Kunden des 
S. gemacht, denſelben überall für todt erklärt und 
ſich ſelbſt für ſeinen Nachfolger und Erben ſeines 
Fabricationsgeheimniſſes ausgegeben. Der Schwindler, 
welcher, wie ſich hinterher herausgeſtellt hat, ein 
herabgekommener ehemaliger Kaufmann iſt, hat in 
den meiſten Fällen Glauben gefunden und ein ſehr 
gutes Geſchäft gemacht. 

— Die engliſche Regierung hat ein ſehr hartes Geſetz 
zur Ueberwachung entlaſſener Sträflinge eingebracht. 
Leute, die zweimal als Verbrecher beſtraft worden 
find, verfallen dadurch einer fiebenjährigen Polizei⸗ 
aufſicht und dürfen in dieſem Verhältniſſe jeden Augen- 
blick verhaftet und vor den Unterſuchungsrichter ge⸗ 
ſtellt werden, der fie zu Gefängnißſtrafen bis zu 
einem Jahre verurtheilen kann, falls ſie ſich nicht 
über einen ehrlichen Erwerb auszuweiſen vermögen. 
Ein dreimal beſtrafter Verbrecher, ſoll, falls er wieder 
dem Geſetze anheimfällt, mit Zwangsarbeit nicht unter 
7 Jahren beſtraft werden. Hehler haben, falls ſie 
zum zweiten Male vor Gericht erſcheinen, den 
Nachweis zu führen, daß ihnen nichts über die Her⸗ 
kunft der geſtohlenen Güter bekannt war. Land- 
ſtreicher werden mit größerer Strenge berückſichtigt, 
und Gewaltthätigkeiten gegen die Polizei mit ſechs⸗ 
monatlicher Haft beſtraft. 


Kirchl. Nachrichten vom 22. Febr. bis 1. März. 

St. Marien. Getauft: Reſtaurateur Lepczin 
Tochter Eliſabeth Louiſe. 

Aufgeboten: Kutſcher Carl Ferdin. Funk mit Igfr. 
Johanna Louiſe Henriette Müller. Privatmann Carl 
Alexander Rutſch mit Igfr. Cathar. Pauline de Antoni 
in Mannheim. 

Geſtorben: Wittwe Florentine Perſchau, geb. Timm, 
70 J. 17 T., Luftröhren⸗Entzündung. Wwe. Cathar. 
Eliſab. Tuchel, geb. Beſtvater, 75 J. 6 M. 6 T., Luft 
röbren-Gatarıh. Juvalide Krüger Tochter Wilhelmine 
Sophie, 11 M. 13 T., Abzehrung. Kaufmann Grubeck 
1digeb. Sohn. Comtoiriſt Johann Philipp Lofewski, 
20 J. 7 M. 18 T., Lungen⸗Tuberkuloſe. 

St. Johann. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Heinrichs Sohn Carl Robert Ernſt. Seefahrer Arendt 
Sohn Ernft Richard. Wwe. Reimer Sohn Adolph 
Friedrich. Sattler u. Tapezierer Mantau Tochter Selma. 
Reſtaurateur Schindler Tochter Magdalene Thereſia. 
Schu dermftr. Gerlach Tochter Anna Margaretha. Hrn. 
Gersdorff Tochter Martha Emilie. 

Geſtorben: Bernfteinarb. Schiefelbein unget. Sohn, 
15 T., Schwäche. Tiſchlergeſ. Köppen Sohn Emil Ernft 
Georg, 1 J. 2 M., Waſſerkopf u. Krämpfe. Uhrmacher ⸗ 


\ 


geh. Rupky Tochter Selma Rofalie, 8 M., Lungenläh⸗ 
mung. Hrn. Helwig Tochter Clara Auguſte, 1 J., Luft. 


röhren. Entzündung. 


St. Catharinen. Getauft: Kaufm. Springer 
Sohn Paul Emil Guſtav. Bernſteinarbeiter Heyn Sohn 
Fleiſchermſtr. Bartſch Tochter 
Margaretha Eliſabeth. Schiffszimmergeſ. Neander Sohn 
Albert William. Schmiedegeſ. Weiß Sohn Max Heinr. 
Schmiedegeſ. Creutziger Tochter Emma Eleonora 
Pauline. Muſiker König Tochter Anna Eliſab. Selma. 


Johannes Richard Ernſt. 


Carl. 


Aufgeboten: Malergeh. Otto Eduard Ternowski 
mit Igfr. Caroline Renate Zoll. 

Geſtorben: Magtſtrats-Elnſammler Reiß Tochter 
Marie Helene, 4 M., Lungenkatarrh. Bernfteinarb.- 
Frau Johanna Emilie Louiſe Heyn, geb. Schütz, 23 J. 
7 M. 18 T., Unterleibs⸗ Entzündung im Wochenbett. 
Unverehel. Julianne Thereſe Salomon, 60 J. 5 M. 
28 T., Lungenſchwindſucht. Gelbgießergeſ. Radtke Sohn 
Emil Robert, 7 J. 3 M. 8 T., Lungentuberkuloſe. 

St. Bartholomät. Getauft: Lehrer Schultze 
Tochter Emmy Marie Lydia. Zimmergeſ. Jetter Sohn 
Paul Johannes. Zimmergeſ. Engels Tochter Roſalie 
Augufte Meta. Tiſchlergeſ. Thimm Sohn Wilhelm 
71085 Schneidermſtr. Gehrke Sohn Hermann Rudolph 

dwin. 

Geſtorben: Wittwe Suſanna Renate Maſchke, geb. 
Täubert, 77 J. 3 M., Lungenkatarrh. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


4| 4| 335,96 +13 „lebhaft, hell, bewölkt. 
580 336,13 ＋ 0,2 do. do. 
12| 336,60 + 1,2 do. klar. 


Markt-Be richt. 
Danzig, den 5. März 1869. 
Der heutige Markt war wieder in matter Stimmung 
und für umgeſetzte 70 Laſt Weizen ſind Preiſe nur 
ſchwach zu behaupten geweſen. — Feiner 133/348. 
erreichte N 530; hellglaſiger 132/33. 133. 134/357. 
5225 „520; hochbunter 129 / 3075. 2.515; 132/33. 
131/32. 12863. ½ 510; hellbunter 133/34. 131/3265. 
JE. 505; 133. 130/316. „ 500; bunter 130/31. 
1306. ZZ 492. 490; guter 128/29. 12253. 2. 480; 
gewöhnlicher 121/2268. 455; abfallender 132/386. 
JE 420 pr. 5100 . 
Roggen unverändert; 132/33. 1318. 2 865. 362; 
129. 1287. ½ 358.356; 127. 124/598. 354. 350 
pr. 4910 6. Umſatz 25 Laft. 
Gerſte flau; kleine 111/12 83. 2. 339; 96, 
JE. 327 pr. 4320 &. 
Erbſen 378 pr. 5400 &. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Knuht a. Bordzichau. 
Salemann a. St. Petersburg. 
Berlin. Die Kaufleute Lachmann a. Berlin, Erck u. 
Zacharias a. Königsberg, Huber a. Hamburg, Tanck a. 
Leipzig, Sondern a. Stuttgart u. Karberg a. Hongkong. 

Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Lyskowski a. Locken. Die Gutsbeſ. 
Däske a. Liebenthal u. Hümmel a. Culm. Die Kaufl. 
Lobeck u. Diegner a. Dresden, Rötteken a. Grünfelde u. 
Victorius a. Graudenz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Werner a. Hamburg, Markwald u. 
Diesmeyer a. Berlin u. Simonſohn a. Liebſtadt. Schiffs- 
Rheder Völcker a. Barth. Gutsbeſ. Froſt n. Fam. a. 


Adl.⸗Liebenau. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Landrath Puſtar a. Hoch⸗Kölpin, 
v. Wedelſtädt a. Prauft, v. Frantzius a. Uhlkau, Böhm 
a. Fitſchkau u. Heine a. Felgenau. Die Gutsbeſ. Schade 
a. Oſterode u. Knuht a. Belachowken. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutebeſ. Hehring a. Mirau. Baumfir. Preuß 
a. Dirſchau. Landw. Beckmann a. Stolp. Die Kaufl. 
Glaſer a. Königsberg, Kooks a. Leipzig u. Rübnitz a. 
Berlin. Banquier Kuhl a. Breslau. Fabrik. Diezkowski 
a. Freienwalde. Apotheker Kaufm. a. Gratz. 


Bekanntmachung. 
3" Verpachtung der der Stadtgemeinde Danzig 


Beamter 


zugehörigen bei Neufohrwafter links des Weges 
nach dem Sasperſee belegenen beiden Parcellen, Acker 
und Wieſenland, welche auf der Karte von den 
Kämmerei⸗Ländereien bei Neufahrwaſſer von Wendt 
de anno 1860 die Nummern 36 und 37 führen und 
a) Patcelle No. 36 12 Morgen 72 [IR preuß. 
b) 7 No. 37 16 Rn 5 
zuſammen 29 Morgen 540] R. preuß. 
enthalten, auf 3 Jahre, vom 1. Januar cr. ab, 
haben wir einen neuen Picitations » Termin auf 
Sonnabend, den 13. März c., Vormittags 11 Uhr, 
im hieſtgen Kämmerei⸗Kaſſen⸗Locale vor dem Stadt⸗ 
rath Herrn Strauß anberaumt. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß mit der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wird und daß nach Schluß der⸗ 
ſelben Nachgebote vicht mehr angenommen werden. 

Danzig, den 24. Februar 1869. 


Der Magiſtrat. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening . 


Fabrikant Siebenlift a. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, den 6. März. (IV. Ab. No. 12) 
Gaſtſpiel des Hrn. v. Erneſt. 
Auf wiederholtes Verlangen: Zum dritten Male: 
Das Geheimniß der alten Mamſell. 
Schauſpiel in 3 Acten und einem Vorſpiel von 
Carl Moßberg. 


Der 


Ausverkauf 


des zur 
JL. Preuss ſchen Concursmaſſe 


gehörigen Galanterie-Lagers 

zu gerichtlichen Taxpreiſen 
TE fortgefeßt. EI 

3. Portechaisengasse . 


Fr 
L Vorgezeichnete Arbeiten 3 
2 18: > 
L Piquæ⸗, Damaſt⸗ und Tüll⸗Decken, ? 


& ſowie Damen: und Kinderſchürzen ? 
Ku. |. w. empfehlen in reicher Auswahl > 
L A. Berghold’s Söhne, 5 
& Langgaſſe 88, > 
& am Langgaſſer Thor 7 


Allerneueste Glücks-Offerte, 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. - 


Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht, 

Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,080 — 
50,000 — 30,000 — 25,000, 2 à 
20,000, 2 à 15,000, 2 3 12,000 
11,000, 3 à 10,000, 24 8000. 3 3 
6000, 5 à 5000, 4000, 14 à 3000, 
10512000, 6 1500, 6 4 1200, 136 4 
1000, 206 à 500, 6 à 300, 224 X 200, 


Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 127,000 und am jüngsten 
Weihnacht schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt, 

R Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 


II UD 


Die Herberge zur Heimath, 
Dauzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Pülſe. 


Wm 


MDD 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


